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Finale
Donnerstag, 11. Januar 2024

Max Frisch

«Die beste und
sicherste Tarnung
ist immer noch die
blanke und nackte
Wahrheit. Die
glaubt niemand.»

O-Ton

Waldau-Best-of im Kulturpunkt Seit
20 Jahren besteht die Kunstwerk-
stattWaldau. Dort sind vorüber-
gehende Bewohnerinnen und
Bewohner der psychiatrischen
Klinik künstlerisch tätig. Zum Ju-
biläum gibt der Kulturpunkt im
Berner Progr der Waldau eine
Carte blanche. 15 Künstlerinnen
und Künstler präsentieren ihre
besten Werke. Und die können
auch gekauft werden. Der Kul-
turpunkt, der sich auf Outsider-
Kunst spezialisiert hat, ist don-
nerstags (14 – 18 Uhr), freitags
(14 – 18 Uhr) und samstags (14 –
17 Uhr) geöffnet, ebenso am Ga-
lerienwochenende (13. und 14.1.,
11 – 17 Uhr). (mfe)

Kulturpunkt im Progr, Bern.
Bis 26. Januar

DieWaldau stellt
im Progr aus

Tagestipp

Anne Jäggi leitet neu
die Kulturförderung
Bern Anne Jäggi wird per 1. April
neue Vorsteherin der Abteilung
Kulturförderung imAmt fürKul-
tur. Sie folgt auf Sibylle Birrer, die
vomRegierungsrat zurVorstehe-
rin des Amts für Kultur ernannt
wurde. Die 52-jährige Anne Jäg-
gi war von 2003 bis 2012 Kultur-
beauftragte der Stadt Burgdorf.
Anschliessend führte sie den na-
tionalen Theaterverband KTV
ATPund leitete in dieser Funkti-
on auch die Schweizer Künstler-
börse in Thun. Seit 2019 arbeitet
Jäggi als Stabsverantwortliche in
der Abteilung Kulturförderung
des Kantons Bern. (red)

Ex-Disney-Manager
präsidiert neu das ZFF
Zürich Das Zurich Film Festival
(ZFF) wechselt sein Präsidium
aus. Auf Felix E. Müller folgt Ro-
ger Crotti, wie das ZFF mitteilte.
RogerCrotti hatwährend derver-
gangenen zehn Jahre inMünchen
für Disney die Länder Deutsch-
land,Österreich und die Schweiz
verantwortet. Jetzt soll er alsVer-
waltungsratspräsident die Stra-
tegie des ZFFentwickeln, dies zu-
sammenmit demkünstlerischen
Leitet Christian Jungen und ge-
schäftsführenden Direktorin Je-
nifer Somm. «Nun werden wir
mit Roger Crotti unser Renom-
mee in der internationalen Film-
szene steigern, denn Roger hat
hervorragende Kontakte in Hol-
lywood undDeutschland, die für
uns sehrwichtig sind», lässt sich
Jungen dazu zitieren. (SDA)

Nachrichten Christian Brüngger

Die Protagonisten von «Tschug-
ger» waren da, Daniel Anker
natürlich auch. Denn der Berner
hat im verlassenen Skigebiet
Super Saint-Bernard in denWal-
liserAlpen gleich drei Passionen
vereinen können: Er interessiert
sich als Historiker für Geschich-
te(n). Er ist leidenschaftlicher
Tourenskifahrer. Und erverfasst
Skitourenführer.

Sein 50.Werkwird der 69-Jäh-
rige im nächsten Jahr schreiben.
Wohl kein anderer hiesiger Berg-
journalist hat derart viele Führer
– auch zum Klettern, Wandern
und Radfahren – publiziert wie
er.Anker, dernoch immer so aus-
sieht, wie man sich einen sehr,
sehr regelmässigen Tourengän-
gervorstellt, hat alle drei Leiden-
schaften in einem lesenswerten
Führer vereint. «Après-Lift»
heisst er. Das Wortspiel offen-
bart: Der Mann hat Humor und
Sinn für (leise) Ironie.

Anker erzählt anhand von 49
Skitouren die Geschichte von
Schweizer Skigebieten, die einst
blühten und mittlerweile aus
unterschiedlichen Gründen auf-
gegebenwurden.Mehrals 40Pro-
zent der Schweizer Skigebiete
sindnichtmehr.Für«Après-Lift»
suchte Anker darum über Jahre
diese «Lost Places» auf. Denn er
sagt: «Wo einst eine Bahn exis-
tierte, kannman gut Ski fahren –
und findet immereinenGipfel als
Ziel vor.»

Und doch staunt Anker auch,
dieser Jäger der verlorenen Ski-
gebiete. «Teilweisewirkte es, als
hätte man diesen Anlagen den
Stecker gezogen und alles stehen
und liegen gelassen,wie eswar»
– etwa ein Ratrac beim Skilift-
häuschen LeTorrentet bei Leysin
oder ein ganzer Gondelpark an
der Bergstation Col de Menouve
am Grossen St. Bernhard (mitt-
lerweile wegtransportiert).

Rückbau kostet viel Geld
In der Talstation von Super
Saint-Bernard fand er noch das
«aktuelle» Betriebsjournal von
2010 rumliegen, dieses zwarvon
Mäusen angefressen, aber noch
so, als wäre da jemand bloss in
der Pause.Weil ein Rückbau viel
Geld kosten würde, haben die
ehemaligen Betreiber trotz
ständiger Diskussionen bislang
entschieden, die Infrastruktur
stehen bzw. verfallen zu lassen.

«Darumwird somanches ver-
lassene Skilifthäuschen mittler-
weile als Stall benutzt», hat
Anker auf seinen Touren zu
diesen «Lost Places» festgestellt.
Aber auch: «Manchmal sind
bloss noch Betonmarkierungen
vorhanden, alle anderen Spuren
hingegen beseitigt.»

Über einschlägigeWebsites –
diese «Lost Places» werden in
einer kleinen Szene geteilt und
besprochen –, Bücher oder Kar-
ten hat sich Anker seine Touren
erarbeitet. Oft ist er dabei alleine
unterwegs, manchmal mit
Kollegen oder seiner Frau. Nur
die beiden Töchter haben seine
grosse Leidenschaft, die er seit
später Teenagerzeit auslebt, nie
so richtig teilen wollen. Anker

seufzt ein bisschen, weil das
«Ski-Türelen» natürlich nur ein
Teil des Ganzen ist.

Wer mit ihm redet, merkt
schnell: Der Mann kennt (fast)
jeden hintersten Winkel der
Schweiz, jedeMenge Berggipfel,
Ortschaften – oder Zugverbin-
dungen. Denn meist ist Anker
mit dem ÖV unterwegs, auch
weil er gern in A startet und bei
B landet. Und natürlich hat er in
diesem halben Jahrhundert, in
dem er nun in der Natur unter-
wegs ist, auch feststellen müs-
sen,wie sich die Landschaft auf-
grund des Klimawandels verän-
dert hat.

Gerade Hochtouren, also ab
einer Höhe von circa 3000
Metern und teilweise verglet-
schert, sind unberechenbarer
und damitmitunter gefährlicher
geworden. Die Sturm-und-
Drang-Jahre aber hat Anker hin-
ter sich. So hat er zuletzt viele
Touren gesammelt und in Füh-
rern präsentiert, dieweitaus tie-
fer liegen und damit die Gefahr
von Lawinen stark minimieren.

In dieser schneefragilenHöhe
von circa 500 bis 1000 Metern
aber gilt: «Sobald Schnee gefal-
len ist, muss man los», sagt

Anker. Ein finaler Check via
Webcam hilft ihm bei der Über-
prüfung der Verhältnisse. Denn
er mag mit Ski alle Gipfel der
Berner Voralpen sowie viele
andere Spitzen in der Schweiz
erklommen haben, die Lust an
neuen Zielen ist geblieben.

Darum tüftelt er ständig nach
frischen Routen, muss er auch,
weil er in 24 von 26 Kantonen
schon seine Spuren in den
Schnee legte – in Basel-Stadt und
Genf aber recherchiert er noch
nach dem geeigneten Hang. In
Basel glaubt er ihn gefunden zu
haben, für Genf nimmt er gern
Tipps entgegen.

Apropos Tipps: Was wäre ein
Text über Anker, ohne von ihm
ein paar Ratschläge zu erhalten.
Immerhin hat er seine Touren in
40 Notizbüchern festgehalten.
Das erste legte ihm derVater an.
Darum zum Abschluss diese
Skitourentipps. Daniel Anker hat
sie unter dem Aspekt ausge-
wählt: «Immer mit Blick aufs
Wasser».

Berner Jura:
BellevuedankChasseral (1606m)
Anker sagt: «Ein winterlicher
Ausflug auf den Chasseral, den

höchsten Berner Juragipfel, kann
ichwärmstens empfehlen – zum
Beispiel die Nord-Süd-Traversie-
rung: kurzer Aufstieg aus dem
familienfreundlichen Skigebiet
Savagnières-Bugnenets (hier
lernte Didier Cuche Ski fahren)
und recht lange Abfahrt auf der
ehemaligen Piste nachNods.Auf
ihr kann natürlich auch aufge-
stiegen werden.»

Luzern:
Michaelskreuz (795 m) und
Rootberg-Nord (832m)
Anker sagt: «Aufstieg und
Abfahrt gegenüber demBahnhof
Gisikon-Root. Die Tour führt
über das Schlachtfeld der
Gefechte von Gisikon des
Sonderbundkrieges 1847. Am
Michaelskreuz liefmal ein kurzer
Skilift. Und: nicht zögern, wenn
es wieder mal bis zum Zugersee
runter geschneit hat.»

BernerOberland:
Nordabfahrt vom Faulhorn
(2680m) an den Brienzersee
Anker sagt: «Im Frühling von
weissen Zinnen bis zum grünen
Saum hinunterkurven, noch ein
paar Schritte (oder auchmehr...)
ans Ufer hinabsteigen und aufs

weisse Schiff gehen – auf der
Nordseite des Faulhorns können
solche Träume wahr werden,
wenn der Schneesaum noch
nicht zu hoch gerutscht ist, die
Schiffe nach der Winterpause
wieder durch den Brienzersee
gleiten und die Gondelbahn von
Grindelwald-First noch in
Betrieb ist.»

Tessin:
Von der Piazza in Locarno auf
die Cima della Trosa (1869m)
Anker sagt: «Vom Bahnhof mit
Draht- und Luftseilbahn nach
Cardada und mit dem Sessellift
auf die Cimetta (1646 m). Und
schon könnten wir vom Gipfel-
restaurant die Aussicht genies-
sen und einen Merlot schlürfen.
Wenn, jawenn sich oberhalb der
Cimetta nicht die Cima della
Trosa (1869 m) erheben und
dahinter der Madone (2039 m)
verstecken würde. Und dessen
Südhänge oberhalb der Alpe di
Bietri sehenweiss und heiss aus.
Technisch ausgedrückt: auf 500
Höhenmetern durchschnittlich
34 Grad steil,wovon gar 37 Grad
auf 100 Metern. Anders gesagt:
kein Übungsgelände für Stemm-
bogenfahrer. Und auch starken
Skifahrerinnen und Skifahrern
nicht empfohlen, wenn die
Schneeschichten schwach sind.»

Italien:
Auf die höchsten Gipfel von
Basilikata und Kalabrien
Anker sagt: «Skifahren in Süd-
italien mit Schneebergen, die
dankMonte Pollino (2242m) und
Serra Dolcedorme (2266 m)
höher als 2000 Meter sind und
doch nicht allzu weit weg vom
Strand. Badekleider sind fakul-
tativ, nicht aber Felle und freie
Sicht aufsMittelmeer. Eine tech-
nisch anspruchsvolle Tour.»

Er erkundet verlassene Skigebiete –
und staunt, was alles zurückbleibt
Skitouren auf «Ex-Bahn-Berge» Mehr als 40 Prozent der Schweizer Skigebiete gibt es nicht mehr.
Der Berner Daniel Anker verarbeitet diese «Lost Places» in einem Tourenführer.

Ein (Arbeits-)Leben mit und um den Ski: Bergpublizist und Tourengänger Daniel Anker. Foto: Franziska Rothenbühler

In der Natur stehen gelassen: Ratrac beim Skilift-
häuschen LeTorrentet bei Leysin. Foto: Daniel Anker

Die verlassene Talstation des Skigebiets von Super
Saint-Bernard im Wallis. Foto: Fabrice Coffrini (Keystone)


